
Katiser Julians Rhetoren- und Unterrichtsgesetz
Von RICHARD

Es o1bt siıcherlich keine Julianbiographie, 1n welcher nıcht eın Abschnitt
ber harte Verfolgungsmaßnahmen des Kaıiısers die Christen enthalten
ISE. hne Z weitel stutzen sıch solche Darstellungen auf die Charakterisierung
des gyottlosesten aller Menschen, W1e S1e bereıts VO  $ antıken Kirchenschrift-
stellern gegeben wurde, in phantastischer Ausschmückung die mıittelalterlichen
Legenden beherrschte un selbst in der euzeıt mancher Ehrenrettung
Jebendig blieb Auch wWwenn CS nıcht angehen kann, den tiefen Ha des Apo-
StTaten alles Christliche 1in Abrede stellen, sollte doch eiıne Beobach-
Lung denken gyeben. Unter den zahlreichen Gesetzen, welche 1N die knapp
neunzehnmonatıge Regierungszeıt des Kaisers fallen, findet sıch eın einz1ges,
das ıh eindeutig als Verfolger der christlichen Kırche und hrer Anhänger
ausweıst, Ja noch mehr, die Bezeichnung Christianıi erscheint NUuUr eın einz1ges
Mal, un ZW ar dort, verfügt wiırd, da{ dıe qAQristlichen Kleriker ıhre Be-
freiung VO Dekurionat wiıieder verlieren sollten?. Bedenkt Man, da{ß diese
Verfügung und auch jene andere, welche eın Leichenbegängnis Tage VOI-

bietet, eine VO  a} jeder antichristlichen Polemik freıe Begründung enthält?,
bleibt tatsächlich NUr eın einZ1ges (Gzesetz übrig, in welchem allem Anschein
nach eın Angriff die christliche Religion geführt wird. Es 1St das kurze,
1m Wortlaut erhaltene Rhetoren- un Unterrichtsedikt, welches VvVon Julıan

Junı 2672 erlassen und des folgenden Monats in Spoletium
publiziert wurde*.

FEın erblick ber die Julianliteratur bıs 19/5 findet sıch 1n Julian Apostata, hrsg.
VO  S Klein Il WdF 509) (Darmstadt 51 1=-522

Cod Theod X11 1’ 50 X A 4 Decuri:ones guı UT Christianı declinant muntla,
YEeUOCENLUT. Dazu bes Enßlin, Kaiıser Julians Gesetzgebungswerk und Reichsverwaltung,
1n * Klıio 18 143148 un: kurz Biondıt, 1l dirıtto Romano erist1ano (Mailan

286
Cod Theod 1725 Cod. lust. 19x5) guibus Drımıs consulentes, ın

dıaculum incıdant contamınata religzone bustorum, hoc fıerı prohibemus O! manıum
vindıce cohibentes. Näher erklärt wiırd das (jeset7z C 62 (ed. Weıs) Natürlich 1St dieses
Edıikt „auch 1mM Rahmen der qQhristenfeindlichen Religionspolitik des alsers sehen, der
MItTt diesem Gesetz den ver.  ten Galıiläiern eine Möglichkeit nahm, sıch selbst, ıhre Ge-
meınden, die Zeremonien un Symbole ıhres Glaubens 1M ıcht der Oftentlichkeit zeigen“.
So Weıs, Julian Briefe München 22°

Cod Theod X I11 D (dat. Kal Iul., ACC. 1111 Kal Augustas Spoletio Mamer-
t1NnO evıtta CONSS.). Julian erließ das Gesetz ohl kurz nach seinem Eintreften 1n
Antıiochien, 1im Monat Jun1ı „ZUT eıt der Adonisklage“ ankam (Amm CDC 9, 10))
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In jenen Zeılen heißt CD da{fß die magıstrı studiorum un die doctores sıch
1ın erster Linıe durch ihre Sıtten, sodann durch ıhre Redekunst uszeiıchnen
sollten. Da CT nıcht iın allen Gemeinden persönlich anwesend seın könne,lautet das Argument des Kaıisers, mMusse jeder, der sıch als Lehrer betätigenwolle, ın seiner Stellung durch einen Ratsbeschluß anerkannt seın und eın
Dekret der Kurialen E Eınstimmigkeit der vornehmsten ihnen“
erlangen. Julian wünscht da{fß ıhm ın jedem Fall eın solches Anstel-
lungsdekret vorgelegt werde, damıt die ausgesuchten Lehrer durch seline Be-
statıgung mıiıt erhöhtem Ansehen ıhren Dıiıenst ausüben könnten.

Das Gesetz Zibt auch einen 1nweıls daraut, welche Lehrer INan inner-
halb des dreistufigen Erziehungssystems der Spätantike denken hat Be1
den magıstrı studiorum annn CS sıch LUr um die Vertreter der mıiıttleren Stufe
handeln, aut welcher den YOCULATLXOL die Einführung der Schüler in die Dich-
terlektüre oblag, während die SE  ONTOOQES die Prosaschriften behandelten. Neben
diesen Lehrern, die VOT allem für den Sprachunterricht zuständıg un
ıhre Zöglinge mIit den Werken der klassıschen Literatur machten,
sınd 1ın dem Gesetz Julians selbstverständlich auch die Vertreter der dritten
Stufe, die GOQ@QLOTAL; gemeınt, deren Unterricht gewöhnlich auf dem der Gram-
matiker un Rhetoren aufbaute und die haufig ebenfalls Rhetoren SCNANNT

Beispiel der klassıschen Vorbilder die Kunst des Redens ehrten. YSt
durch die Ausbildung be] den letzteren, die Julian doctores '9 fand der
vorgezeichnete Studiengang seinen angestrebten AbschlußS

Beschränkt INan sıch auf die wenıgen Satze dieser Verfügung, könnte
IUa  3 versucht se1nN, ın dem Ganzen lediglich den Wounsch des Kaıiısers sehen,
die moralısche Qualität der Lehrer öftentlichen Schulen heben, einen
klaren Anstellungsmodus 1n den Stidten schaften, SOW1e sıch selbst eın
Mıtspracherecht bei der Bestellung der magıstyrı un doctores sıchern. Da
diese Lehrer Aaus der Kasse des alsers oder der Gemeinden bezahlt wurden
un eine Reihe persönliıcher Privilegien9 erscheinen das EıingreifenJulians un se1ne Sorge eine Auswahl gediegener Bewerber legıtim und
wohl verständlıch®.

Vgl azu Seeck, Regesten der Kaiıser un Päapste tür die Jahre 314 bıs 476 E Chr. (Stutt-
gart 246

Dıie Dreigliederung 1ın AA  ONTODEG, YOCWLUOTLXOL und GOLOTAL erscheint bei Julian
C D, Sehr häufig werden ber die Begriffe ÖNTOOEG und TOLOTAL SYNONYM gebraucht.
An die Elementarlehrer (YO@AWWOATLOTAL) en. Julian sıcherlich nıcht, da S1e ıcht 1n gleicherWeiıse aut ıne öftentliche Anstellung hoften konnten un! keine Privilegien (Immunität)
CN. Dazu austührlich Wolf, Vom Schulwesen der Spätantike (Baden-Badenbes 31—45 un! allgemein FL Marrouyu, Geschichte der Erziehung 1M klassıschen Altertum
(München MI7 401—405

Zur Bezahlung der öftenrtlich angestellten Lehrer teıls durch den Kaiser selbst, teıls
durch die Kommunen auch 1n Form VO! Naturalıen), Z gröfßsten eıl jedoch durch ihre
Schüler selbst (Schulgeld) vgl bes Walden, The Universıities of the ncıent Greece
(London 162—-194
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Der Schlüssel ZAun wirklichen Verständnis des kaiserlichen Gesetzes lıegt
jedoch iın jenem grofßen Sendschreiben, das sıch ın Julians Briefcorpus findet
un VO ıhm als Erganzung un Interpretation alle jene gerichtet Wal,
die VO  a} diesem Edıkt betroften Cil; Es 1es alle Lehrer des Reiches,
vornehmlıch die christlichen, die einer Stelle direkt angesprochen
werden?.

Der allgemeıne Grundgedanke, VO  e} dem Julıan ausgeht, lautet folgender-
mafßen: Rechte Biıldung besteht nıcht allein in der gewandten Handhabung
der Sprache und der Kenntnis VO  —3 Stilgesetzen, sondern MIM der gesunden
Verfassung e1nes vernünftigen Denkens und in den richtigen Anschauungen
VO  o} CGut und Böse, VO  3 Schön und Hiäfßlich“

Eıner solchen Definition der O0U NALÖELC. als einer 1mM wesentlichen 1INOTId-

ischen Bildung widerspricht CS nach der Meınung des Verftassers, WwWenn Je-
mand seine Schüler anderes lehrt als GE celbst denkt. Ofrtenbare sıch aber diese
Diskrepanz zwiıschen Lehre un innerer Einstellung noch AZu 1n den esent-
ichsten Fragen, musse eın solcher Vertreter seiner Zunft als gyrundschlech-
ter Mensch bezeichnet werden, der W1e ein Händler lautstark seine Ware
preise, die C selbst für minderwertig halte Ausgehend VO  3 dieser allgemeı-
LECIN Klarstellung zeıgt U Julıan konkret, W as (S 16 ın einem solchen Fall VO  3

den Lehrern als den Wahrern des klassischen Erbes Wer sıch mM1t
Homer un Hesiod, Demosthenes, Herodot un Thukydıdes, Isokrates un:
Lysıas beschäftige, könne nıcht bestreıten, da{ß für dıese ehrwürdıigen Vor-
bılder die (zOtter Führer jeglicher Paıdeia SECWESCHN seı1en, daher se1l cS nıcht
möglıch, da{ß die Erklärer der alten Schriftsteller den GOöttern die gebührende
Ehre verweıgerten. Um diesen Zustand beenden, bietet 1U  a Julıan solchen
Lehrern, die seın Vorwurf trıfft, 7wel Wege der Entscheidung A Entweder
S1e veben ıhr Lehramt auftf oder S1e wenden sıch persönlich dem alten (3OÖötter-
olauben un unterrichten 1mM Sınne der eingangs gezeigten Ehrlichkeit.
Unerträglich se1 CS jedoch, den als Vorbild gepriesenen klassıschen Schritt-
stellern 1n einem, och aZu iın dem wichtigsten Punkt, der Religion, Ehr-
furchtslosigkeit, Torheit un: Verwirrung vorzuwerten. Wer sıch einer
derart doppelten Moral verstehe, beweıse, da{ß er alleın der schmählichen
Gewinnsucht tröne und für wenıge Drachmen allem bereıit sel.

In einem etzten Abschnitt kommt Julıan direkt auf die Galıläer SP
chen, w 1e die Christen auch 1er verächtlich MWNe. Er erklärt ıhnen
nächst, nunmehr jene zwiespältige Unterrichtsmethode eın Ende

LEp 55 Eıne Überschrift 1St nıcht überlietert. Es 1St fraglich, ob das Schreiben 1n Form
eınes Brietes „allen Provınzgouverneuren un wahrscheinlich auch den Munizipalräten“
zugestellt wurde. So Browning, Julıan der abtrünnıge Kaıser (München 249 Nıcht

übersehen sind ZEeEW1SSeE Ungereimtheıiten, die wohl auf Textlücken bzw. Textverderbnisse
zurückgehen, eLIw2 der Wechsel VO!]  3 der 1n die Person der gyeENANNTLEN Stelle. Vgl

Bidez, L’empereur Julien, euvres completes Lettres fragments (Parıs
5 * malheureusement Salls tiıtre mutile.“
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haben musse. In seiner Regierungszeit, verkündet C sel der Ver-
ehrung der alten GöÖötter die Freiheit wıedergeschenkt; daher könne es ıcht
mehr erlaubt se1n, das lehren, W 4as INan selbst icht für richtig halte Zum
anderen ordert die, welche voller Hochmut glaubten, die trommen Vor-
fahren hätten sıch ın den verehrungswürdigsten Wesen geirrt, ıronısch auf,
S1e sollten iın ıhre eigenen Kirchen gehen, OFrt Matthäus un Lukas AaUS-
zulegen; enn nach deren Weıisung se1 CS ihnen doch verboten, einem
Opfermahl teilzunehmen. Auf diese Weıse sel1en S$1e VO  3 jeder Gewı1issensnot
befreit. Unter ausdrücklichem 1nweIls auf seın CTrSAaANSCHNES (Geset7z versichert
OT: jedoch mi1ıt Nachdruck, da{ß damıt christlichen Schülern der Zugang den
öftentlichen Schulen nıcht versperrt sel; enn Cr Warte, da{ß die Söhne „der
VO Verstand Gekommenen“ ıhres Widerstrebens VO  — ihrer Krankheit
bald geheilt würden. Mıt der ausdrücklichen Versicherung, da{ß Cr keinerlei
gewaltsame Bekehrung dulden wolle, schliefßt dieses umfangreicheSchreiben

Verbindet INan die kurzen Satze des Gesetzes mi1t den austührlichen Er-
läuterungen, ergibt sıch, auf eınen kurzen Nenner gyebracht, dieses: Es WAar
Julians erklärte Absicht, die christlichen Lehrer VO  >) den öftentlichen Schulen
auszuschließen. Auch WEeNnN INan ıhm zugesteht, dafß ıhm der Verbesserungdes Schulbetriebs insgesamt gelegen war®, 1St die Hauptstofßrichtungverkennbar. Dıie Gewähr, se1n Ziel erreichen, bietet ıhm eiınmal die For-
derung, da{ß dıe Moral der Lehrenden höher bewerten se1 als die achliche
Eignung 19, ZUuU anderen jene Gleichsetzung VO  3 moralischer Integrität und
Bekenntnis Z Väterglauben: enn L11LUT konnte ach seiner Ansıcht heid-
nısches Überlieferungs- und Bildungsgut von den Lehrern ohne inneren W1e-

Die eindrucksvolle Formulierung „ÖLÖCOKELV, A OU XOAOTELV XO TOUSG ÜVOoNTOUG“entspricht Julians menschlicher Toleranz die Christen, angefangen VO  } seinen ole-
ranzedikten für alle Religionen un: Priester Begınn seiner Regierung (Amm. AI 5’

a.) bis den zahlreichen AÄußerungen 1n seinen Brieten (Z Ml, 58, 5 E 61 UuSW.). VglGeffcken, Der Ausgang des griechisch-römischen Heıdentums (Darmstadt 1963 Nach-
druck VO  3 115—-139

Natürlich reiht sıch dieser ra auf den ersten Blick eın 1n die große Zahl der kaiser-
lichen und städtischen) Erlasse ZUuUr Verbesserung und Vereinheitlichung des öftentlichen
Unterrichtswesens se1it Vespasıan, diıe auch VONMN den spateren alsern fortgesetzt werden.
Vgl darüber Herzog, Urkunden ZUT Hochschulpolitik der römischen Kaıiser, 1n DAW Z
(Berlin 296/—-1019 und tür die rühere Zeıt Langhammer, Die rechtliche un soz1ale
Stellung der Magıstratus municipales un: der Decurıiones 1n der Übergangsphase der Stäiädte
VO sıch selbstverwaltenden Gemeinden Vollzugsorganen des spätantıken Zwangsstaates
(2.—4. Jahrhundert der römischen Kaiserzeit) (Wıesbaden 69—72

Auch diese Forderung ulians erscheint ungewöhnlich. Gewißß, schon früher wurde
aut die Notwendigkeit wıssenschaftlicher un: moralıscher Integrität der Lehrer hingewiesen,

VO:  } Seneca (z C 88) der VO  } Plutarch (1n seiner Schrift De audıiendiıs poetis), ber
1n den Kaisergesetzen VOT Constantın stand die fachliche Eıgnung 1m Vordergrund(vgl die Forderung VO  -} Probevorlesungen 7 In der Spätantıke 1sSt die Gegenüberstel-Jung VO  - Charakter un: Beredsamkeit eher anzutreften, z iın (Gesetzen Constantıns Gr
und Valentinians (Cod Theod 1 9 bzw. X I1 3’ 6)
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spalt die kommenden Generationen weıtergegeben werden 11 An der
strikten Durchführung seines Vorhabens aäßt 1 übrigen keinen Zweıtel.
Dıie hierzu eingefügten Sicherungen sınd ohl der beste Beweıs dafür, WwWI1e

065 dem Kaiser mıiıt dem Edikt WAar und wıieviel ıhm der Rückgewin-
Nung christlicher Jünglinge ZU alten Götterglauben gelegen WAar 12

Zunächst 1St. 0605 entscheidend, 1n einem ersten Punkt die Reaktion von

Julıans Glaubensgefährten, 1aber auch die der davon Betroftfenen, der hrı-
SteN, kennenzulernen. Wesentlich erscheint auch die Bewertung, welche das
Edikt iın der modernen Literatur erfahren hat

Es überrascht, dafß bereits die beiden heidnıschen Zeugen, welche sıch
Julıans Ma{finahme außern, recht unterschiedlich urteilen. Libanıus, der Lehrer
un CNSC Vertraute Julıans, der als angesehener Rhetorikprofessor gewifß die
Konkurrenz christlicher Kollegen verspurte, 1St des Lobes voll ber diese Tat
In jenem großen AOYOG ErıtamLog, den G1 nach dem ode des Kaıisers Velr-

faßte, rühmt VO  } diesem, da{ß allerorts die Menschen, VOTL allem aber die
Jugend, AA Paıdeia eingeladen habe Um die AOYOL Ww1e die LEOC EOOV wıeder
der iıhnen zukommenden Ehre teilhaftıg werden lassen, habe CI ıcht
gelassen, da{(ß weıterhin dıe Stidte VO  3 ungebildeten Barbaren zugrunde m-
richtet würden. hne jede Einschränkung heißt der kämpferische Heide
Libanius, dem 0605 in der Auseinandersetzung miıt Julıans Gegnern die Be-
wahrung des kaiserlichen Ansehens 21Ng, das Vorhaben se1nes ehemaligen
Schülers gut 13 Anders außert sıch der ın einer Zzew1ssen zeitlichen Dıstanz in
Rom schreibende Hiıstoriker Ammıian. Es 1St allgemeın bekannt, welch hohes

Eıne derart CNSC Bindung WAar wıederum völlig NeCUu 1 römischen Erziehungswesen,
wenn INa VO! dem Versuch des Christenhassers Maxıminus Daya absieht, der die Elementar-
lehrer 9 ıhre Schüler die Pilatusakten auswendig lernen lassen, welche zahlreiche
Blasphemien die christliche Religion enthielten (Eus. hist. ecel. D, 1 76 Daher
ann Marrou (Anm. 468 be1 Julians Gesetz VO'  3 „der ersten Bekenntnisschule MIt reli-
g10nNspropagandıstischem Auftrag“ sprechen. Über die grundsätzliche Freiheit der antiken
Erziehung VO! jedem Bekenntniszwang sehr austührlich Grasberger, Erziehung un: Un-
terricht 1M klassıschen Altertum 111 (Würzburg 533554

Die generelle Bestätigung der Lehrer durch einen Kaıiıser ın dieser Form führte LAaL-

sachlich erstmalig Julian e1in. Vgl Dill, Roman soclety ın the last Century otf the estern

empıre (London 401 „The law ot Julian, issued 1n 362, tor the first tıme ASSECeIrTS the
right of the Emperor revıse the appointments professorships made by the local author-
ıties.“ Ahnlich Jetzt Meredith, Porphyry and Julıan, 1n NRW 11 29 (Berlin-New
ork 1139 „This 15 the first example of the use ot relig10us test being employed
decıde the desirability ot the teacher.“

Lib 157—-160 (ed Foerster). Dazu noch immer wichtig Sıevers, Das
Leben des Libanius (Amsterdam 1969 Nachdruck VO  3 85—90 un! Henning, De
eerstie Schoolstrijd LUSSCIL erk Staat onder Julianus den Afvallıge (Dıss Nıjmegen
46—56
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Lobh Julian se1ines gerechten Sınnes, seiner Krıiegstaten un se1nes
umgänglıchen Wesens allenthalben spendet, aber unüberhörbar stellt eben
yenes Schulgesetz 1n den Miıttelpunkt der Fehler, die dem Herrscher VOTL-
hält „Unvereinbar WAarTr diese Verfügung mMiıt seiner Miılde und INan sollte S1e
MI1t ewıgem Schweigen bedecken“. Natürliıch dartf ıcht außer acht gelassen
werden, da{ß der ebenfalls VO neuplatonischen Geist gepragte Hıstoriker
einer wesentlıch toleranteren Haltung zuneıgt als Libanius. Wıe Themistius
un Symmachus 1St überzeugt, da(ß jede einseıtige Festlegung autf eın be-
stiımmtes Bekenntnis abzulehnen ce114 Wenn Ammıan noch eın Zzweltes
Mal das (zeset7z als häfßlichen Fleck 1mM Charakterbild Julians ge1ißelt, verrat
dıes, daß bereits damals die eiıgenen Glaubensgefährten des a1lsers jene Ma{fßs-
nahme als unvereinbar MmMI1t seiner sonstigen enk- un Handlungsweise
sahen un ıhr die Zustimmung verweıgerten.

Dieser Vorgang hat ganz sicherlich Aazu beigetragen, da{ß die Christen
miıt ungewöhnlicher Entrüstung reagıerten. Jene wusten Angriffe auf den
wahnsinnigsten aller Menschen, WwW1e S1e erstmals bei Gregor Von Nazıanz,
dem Studiengefährten Julians, begegnen un weıt ber die Antike hinaus-
reichen, finden dort ıhren Höhepunkt, der jeweilige Autor auf den
Rhetorenerlaß sprechen kommt. In tief verletztem Stolz 111 5 der christ-
liıche Bischot Gregor ıcht hinnehmen, da{fß INan seine Freunde duSs dem Reich
der Wıiıssenschaft auszuschließen versuchte. Was konnte den hochgebildeten
Kappadokier ın der 'lat mehr emporen als das Bestreben, die Christen als
Aulßenseiter und Fremde 1m herkömmlichen Unterrichtsbetrieb bloßzustellen,
mıiıt der Begründung, da{ß ıhre einz1ge Weiısheit der Glaube se1! (3an7z a1b-
vesehen davon, da{fß bei den Pythagoräern das QÜTOCG DE  EOA ebentalls gelte, se1
65 eine unaussprechliche Anmaßung, die oriechische Wissenschaft als kultu-
relles Erbe derart monopolisieren, da CS doch Banz offenkundig sel, w 1e-
viele Christen der Wissenschaft den ank durch das Wort abstatteten 15

Den Boden der Realität verlassen bereits die Kirchenhistoriker des Jh
ın ıhrer Polemik Julian, wenn sıe kühn behaupten, der gottverlassene
Kaıiıser habe auch den Söhnen der Galıiläer jegliche eilnahme Unterricht

14 Amm. e «Jl 10, eYat inclemens, obruendum perennı sılentio, quod
arcebat docere MAaZistros yrhetoricos el grammatıcos Yıtus Christianı cultores; dazu auch
DE DE  A 4’ Zu mmı1ans Geisteshaltung un: seiner Stellung ZU Christentum bes Enß-
lin, Zur Geschichtsschreibung und Weltanschauung des AÄAmmianus Marcellinus (Aalen 1963
Nachdruck VO'  3 48—54 un Thompson, The Hıstorical Work of Ammianus
Marcellinus (Groningen 108—115

Gregor, der Julian erstmals den Abtrünnigen Nannte, kommt 1n seiner ersten ede
Julian (or 89 531—664) zweımal ausführlich aut das (Gesetz sprechen

(6—11 und 100—-112). Es steht 1m Mittelpunkt seiner Polemik, 100, „Obwohl N viele
turchtbare Taten sınd, die Julian MI1t echt Hafß eingetragen haben, scheint Banz
besonders se1nes Vorgehens die Wissenschaft Hafß verdienen.“ Zur Monopo-
lisierung der Wıssenschaft durch die Heiden ebd 102 Zum Ganzen bes. Henning (Anm. 13)
14 7=1 50
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iın Philosophie, Dichtkunst un Redekunst verboten 16 ıne solche Aussage
aßt sıch durch das Schlufßkapitel VO  3 Julians Sendschreiben deutlich wıder-
Jegen. ber jene darın ausgesprochene Absicht, jJunge Christen VO  3 der ÄNOVOLO.
ıhrer Eltern befreıen, Mag den Anlaß gebildet haben tür diese Übertrei-
bung. Irotz weıt verbreıiteter Gleichgültigkeit zab 65 gewfß manche Eltern,
die N VOrZOSCH, ıhre Söhne VO  s} den öftentlichen Schulen wegzunehmen als
S1e der akuten Glaubensgefährdung Au  en Für sS1e ennn auch
die Versuche des gebildeten Christen Apollinarios VO  ; Laodicea un se1nes
Vaters gedacht, die biblischen Geschichten in das Gewand homerischer Ge:
sange kleiden un den Inhalt der Evangelıen nach dem Muster platoni-
scher Dialoge wiederzugeben!”. Wıe sehr sıch der leidenschaftliche Haflß der
Christen Julians Schulerla{fß entzündete, lehrt eın Blick auf die berühmte
Auseinandersetzung ber den Victoriaaltar 1mM Jahre 284 Voller Entrustung
fragt der Maıiländer Bischof Ambrosius den jungen Kaiıser Valentinian 1
W1e C_ N könne, den eidnischen Priestern ıhre Privilegien zurück-
zugeben, jenen, „dıe nıemals Blut geschont un unseIfe Kirchen
abgerissen haben un uns erst VOFLr kurzem durch eın (Gesetz Julıans das all-
gemeıne echt reden un lehren verweıigert haben“ 18 uch Augustinus
tragt keine Bedenken, den abtrünnıgen Kaıiıser alleın des Unterrichts-
verbots für chrıistliche Lehrer neben die früheren Verfolger stellen 19.
Günstigere AÄufßerungen, W 1e€e S1e sıch eLItw2 bei dem spanischen Dıiıchter Pru-
dentius finden, bleiben daneben ohne WirkungZ

16 Theodoret 1St. ccl 11L (GCS 182, 184, 5); OCK 1St. ecel. 111 Z
6 9 411 A SO7z. hist. ecel. 18, (GCS Z 25 Z 4); Rufinus hıst. ecel. 33

(GCS 994, A —995, 5 Oros. 1St. ad: Pas: VII 3 9 5% 509, 4); Philo-
hist. ecel (GCS 81) Auch be1 spateren Schriftstellern wI1e Theophanes, Theophylactus,

Georg1ius Cedrenus un Zonaras wirkt die Empörung noch nach Vgl wiederum Henniıng
(Anm 13) 131 Zonaras’ Verfluchung des Tyrannen, der böswillig Christenkinder VO!  } der
Schule ausschlodß, pragte das Julianbild das Miıttelalter hindurch bıs 1n die euzeılt hinein.

Über die lıterarıschen Versuche des Bischots VO  - Laodicea und se1nes Vaters), der
auch 1m Kampf den Arıanısmus der Seıite des Athanasıus eine wichtige Rolle spielte,
vgl OCr. 1SET. ececl 111 1 9 1—-5 (PG 6/7, 415—420); SOzZ 1St. ecel 18, (GOS 222 8—21)
1e€ produzierten antıke Lıteratur 80080 christlichem Inhalt, 11 machten Aus biblischen
Stoften menandrische Komödien, euripideische Tragödıen, pindarische Oden un! homerische
Epen, 102 platonische Dıialoge wurden AUS Evangelienstoffen tabrızıert.“ 50 Lietzmann,
Geschichte der alten Kirche 111 Berlin 278

18 Ep XVII Text und Übersetzung be1 Klein, Der Streıit den Victoriaaltar
(Darmstadt 118 und Wytzes, Der letzte Kampf des Heidentums 1n Rom (Leiden
WT 215

onf. I11 33, 178, 1—3) ‚.. imperatorıs Iulianı temporibus lege data
prohibiti SuUuNLT christianı docere litteraturam eit oratoriam. Vgl CN de1 (GGL 126,
l An ıDse (£ Julianus) nOo  S est ecclesiam pyersecutus, quı Christianos liberales lıtteras

docere dıscere vetuıt?
Apotheosıs 451—455 (CCL f.) ductor fortissımus orbis/ conditor et legum,

celeberrimus OTe MANKONE consultor patrıae, sed non consultor abendae relıg10n1sS,
ter cenlum milıa divum. Perfidus He deo quamu1s NON perfidus bı Selbst bei Gregor
dringt unfreiwillig bisweilen ein ZEW1SSES Lob durch (z 62, 74)
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Sıeht InNnan aut die Einschätzung Julians in der modernen Lıteratur,
wırd klar, da{ß Auch 1er das vielbeklagte (esetz einen zentralen Rang e1in-
nımmt. Es aßt sıch beobachten, da{ß sıch biıs 1n unseTrTe eıit hineın der einheit-
ıch polemische TLenor der antiken Kritiker weiıtgehend wiederfindet. Francıs
Bacon nNannte N eın verderblicheres Instrument den cQhristlichen ]au-
ben als alle blutigen Verfolgungen Z  9 und selbst der aufgeklärte Gıibbon
meınte, da{ß eın schwerer un berechtigter Tadel ber das (sesetz verhängt
se121. TIrotz einer gerechteren Würdigung se1it Gefickens grundlegender Ju-
lıandarstellung 1St 6S bıs in die unmittelbare Gegenwart üblich, das Verhalten
des alsers in erster Linıe relıg1Öös interpretieren. Auch tür Geftcken WAar

die Verfügung Jediglıch Ausdruck des ındoktrinären Denkens e1INeSs alsers,
der eın Gespür besa{ für den herautziehenden christlichen Humanısmus Z
Bıdez, dem WIr die meıstgelesene Biographie ber den etzten Spro(ßß des kon-
stantınıschen Hauses verdanken, ylaubt den Grund für jene Maßnahme, die

SdI ıcht mMI1t der Klugheit un der Mäßigung eınes aufgeklärten Monar-
chen zusammenpa(t, darın erkennen, da{ß Julian von Angst die alte
heidnische Überlieferung ertüllt gEeEWESECN sel, welche die Christen für ber-
flüssig hielten. Dıie Neubelebung des Griechentums, Julians visiıonÄres Zıel,
habe miıt der Reinigung des öftentlichen Unterrichts begonnen. Iso auch 1er
eine klare Einordnung in die relig1öse Zielsetzung, ohne jede rage nach dem
politisches Interesse, welches der Herrscher damıt verband23. ıne sol-
che Betrachtungsweıise 1St selbst 1n den Julianbüchern VO  3 TYTOW-
nıng un Bowersock ?5 vorherrschend, wenngleich der politische Aspekt,

Die Stelle zıtilert be] Hardy, Kaiıser Julıan und seın Schulgesetz, in Julian
Apostata (Anm. 308 Allard, der Vertasser einer dreibändigen Julianbiographie (Parıs
1901—1910), spricht VO]  3 eiınem „Denkmal der Intoleranz“ (IL 360), un Leclercq
das Gesetz eın Werk der Tyranne1 D I11 373) Völlig A2US dem Rahmen fällt dıie
Ehrenrettung durch den Italiener Barbagallo, der Julian eine ehrenvolle Verinnerlichung
des Unterrichts zuschreibt (Giuliano ]’Apostata | RKom 239-—245).

Geffcken, Kaıiıser Julianus (Leipz1ig 108 Ahnlıch ders., Untergang des
gyriechisch-römischen Heidentums 126 Von der Wirkungslosigkeit des (esetzes spricht auch

Seeck, der 1n dieser Verfügung 1Ur eiınen 1nnn erkennen könnte, wenn dıe Christen gCc-
ZWUNSCH worden waren, der völlig verbrauchten Lehrmethode eine Cu«ec auszuarbeiten
(Geschichte des Untergangs der antıken Weltr [Darmstadt 1966 Nachdruck VOn

328) Die Ansıcht Seecks VO:  — weıteren Gesetzen, ın denen auch eın Lernverbot für christ-
ıche Schüler enthalten SCWESCH sel, 1St Jängst aufgegeben.

Bıdez, La v1ıe de l’empereur Julien (Parıs 21965) 278—280. Er das Schulgesetz
ıne der erstien Auswirkungen der theokratischen Tendenzen, denen sıch der Kaiıser habe
hinreißen lassen. Dem Urteil VO  } Bıderz schlie{fßt sıch de Labriolle „Le droit d’enseigner
apparait 1a premiere manıfestation d’une tyrannıe quı1 diabolique AU chretiens
I>  ere de I1a politique concıliante etait close“ (La reaction palıenne [Parıs 374)

Browning, Julian der abtrünnıge Kaiıser 247255 Juliansletzte und unmittelbarste
Stute 1mM Kampf das Christentum ones das Edikt later Roman
Empire — I6 Oxford 1973, 121)

Bowersock, Julian the Apostate (London „He contemplated
an y other solution of the relig10us problem than total eliminatıon. Hıs V1CW of the Christians
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eingeordnet 1n den Rahmen der Glaubensauseinandersetzung, wen1ıgstens
angesprochen wird

Weniger dem Aspekt eines derart radiıkalen Strebens, 1aber doch als
el eiıner yroßen Viısıon, nämlich der Rückkehr eiınem besseren Zustand
früherer Zeıten, wırd das Gesetz in Z7wel NECUETEN Spezialuntersuchungen be-
handelt. Während Hardy Julians Iraum als Wiederaufrichtung des AuUSU-
steischen Reiches konkretisiert, dessen Stütze NUr Männer intellektueller
Festigkeit un standhaften Glaubens, also keine Christen, seın könnten?®,
meınt Downey Sanz allgemein, den Hıntergrund tür das Vorgehen Julians

die christlichen Lehrer in der Neubelebung der Romidee un in der
Wiederaufrichtung des Heidentums sehen mussen, WwW1e S1Ee VOIL Constantın
dem Großen, dem Zerstörer der alten Sıtte, bestanden haben?7. Stets aber
beeılt INan sıch hinzuzufügen, dafß jene Verfolgungsmafßnahme der
Standhaftigkeit der Christen ohne Erfolg SCWESCH sel, W INAan auch der
raschen Aufhebung des Gesetzes Kaiıser Valens erkennen könne.

Fafst INan die Ergebnisse bleibt festzuhalten: In der
dernen Literatur hat sıch seit Begınn unseTIres Jh gegenüber den Kirchenvätern
un Kirchenhistorikern der frühen eıit die Betrachtungsweise derart VOI-

schoben, da{(ß sıch hinter der rein persönliıchen Abneigung des alsers
alles Christliche eın posıtıves Ziel abzeichnet. Aus dem bloßen Christentfeind
1St ein Reformator geworden. Gegenüber der reıin negatıven Bewertung frü-
herer Zeıten Aindet sıch 1U  3 ein posıtıver Ansatz, den INan be1i aller Kritik
als objektiv-sachlıches 7ıel erkennen ylaubt. Mag dieses Ziel 1mM einzelnen
verschieden interpretiert werden, als Wiederherstellung des augusteischen
Friedensreıiches, allgemeıin als Wiederbelebung des 11105 a10rum oder reın
intellektuell als Rückgriff auf dıe kulturellen Werte des Griechentums,
erhält die Kampfansage die christlichen Lehrer darın einen zentralen
Platz Sıe gilt ıcht mehr LLULr als sichtbares Dokument eines ungezügelten
Christenhasses, sondern weIt eher als konkrete Ma{fißnahme ZAUE: Errei-

W das utterly intolerant ftrom the start.“ Es 1St fraglich, ob INa  ’ eiıne Brücke schlagen kann
der Anwaltskonstitution Julians VO Jan 2163 (WO eine Reduzierung der advocatı AaUuUSs-

gesprochen wird), w1e Bowersock wıll (ebd 92) Es wird nämlich nirgends BESAZT, daß der
Ausschluß untauglicher Elemente siıch christliche Anwälte richtete. S50 richtig

Bischof}—-D. Nörr, Eıne unbekannte Konstitution Kaiser ulians (C Iulianı de postulando),
1n ! BAW 58 München 1963 22

26 Hardy (Anm. 21) 399 „Es kann kaum eine rage sein, daß der TIraum, Glanz
un Pracht des augusteischen Reiches wiederaufzurichten, eine treibende Krafrt 1n Julians
Geilst Wal,. Dıie Retorm der Schule mußte ganz logischerweıse eın eıl VO]  ] einem solchen
ehrgeizigen Vorhaben seın.“

Downey, The Emperor Julıan and the Schools, 1n : CJ 53 (B95/) „Julian’s
reıgn has often een thought of Aa simply eftort revıve paganısm and detfeat Christian-
Ity; but iINOTE proper description of his Pprogram 15 that It W as V1gOrous PTrOtESLT an
reaction, both political and rel1g10us, agalnst the policies of the Constantınıan house
(98) Erziehung ber sollte eın Teil der Wiederbelebung des Heidentums se1n, enn die heid-
nısche Lebensweise W ar ıhm ıne altere und bessere FOorm.
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chung einer religiös-politischen Konzeption, der Erneuerung einer VELSAN-
SCHCNH, ylücklicheren eıt Sie 1St für Julian untrennbar mıt dem ererbten
Götterkult verbunden un konnte den Gegnern dieses Kultes keine
iırgendwiıe Mitarbeit mehr erlauben. Daher galt CS, S1e auf unbluti-
SCHN, doch siıchererem Wege auszuschalten.

11
Wenn Gregor von Aaz1ıanz Julian 1 Vergleich mı1ıt früheren Verfolgern

gerade seiner üuücke geißelt, lıegt bereits darın ein Fingerzeig, daß
der Kaiıser gezielt auf einem Gebiet se  9 n ehesten die verhafßten
Christen treften konnte. Daher 1St CS nÖötIg, 1n einem 7zweıten Abschnıitt nach
den Erfolgsaussichten iragen, die siıch Julian be] der Durchführung se1nes
(sesetzes ausrechnen konnte.

Liest INan alleın die AÄußerungen jenes großen Sendschreibens, lıegt die
Vermutung nahe, der Verfasser habe es MI1t eiınem geschlossenen Gegenüber
Von Menschen Lun, die ZW ar den Glauben die überlieferten (3ötter ab-
lehnen, jedoch 1 übrigen bedenkenlos al der überkommenen Bildung test-
halten. Der Satz, da{(ß echte Paıideıia nıicht allein 1mM Ebenmafß von Satz-
gefüge un Sprache bestehe, scheint beweıisen, da{fß Julian selbst den An-
gesprochenen eın Bildungsstreben auf rein sprachlichem Gebiet zuerkennt.
Wenn s nunmehr eiıne echte, tiefere Glaubenshaltung fordert, bewegte
sich damıt 1m Grunde ıcht aut der yleichen Bahn WwW1e manche hrı1-
sten” Verband ıh dadurch nıcht eın aÜhnliches Streben NUr MI1t anderem (Se-
halt? Diese rage ließe sıch bejahen, WE die führenden Vertreter der christ-
lichen Religion ber den Wert der heidnischen Bildung insgesamt un den
Umfang dessen, W as eın junger Christ lernen habe, ein1g SCW CSCH waren.
ber och 1mM Jh zab CS 1n beiden Reichsteilen Bestrebungen, welche den
Wert des überkommenen Bildungserbes gänzlıch in rage stellten. Bedenkt
INan, AUS welcher so71alen Schicht viele völlig ungebildete Mönche
mMMmMTteN, wırd der Satz Julıans ehesten verständlich: „Uns gehören
Wissenschaft un Bildung; enn WI1r verehren die GöoOtter, tür euch Passch
Dummbeit un Roheit: CMNCT oberster Grundsatz un:! Weiısheit 1St der
Glaube.“ Wıe sollte iNnNan auft heidnischer Seıite eine ruppe VO  ‘ Menschen

nehmen, die verkündeten, dafß siıch durch ıhren Gottesglauben jede Be-
schaftigung mıt der Wissenschaft erübrige? Gregor gesteht auch unumwunden
Z da{ß INAan mMI1t einer solchen Haltung überall Anstoß EIICSC, un 1St des-

Or 102, Über die Einstellung der Mönche ZUr heidnischen Bildung vgl
den atz des Athanasıus ber den Mönchsvater Anton1us, dieser Se1 berühmt geworden
„nıcht durch seine Schriften, noch durch weltliche Weisheit der durch irgendeine Kunst,
sondern allein durch se1ıne Frömmigkeıt“ (vıta Ant. 903 2 9 974 Dazu wichtig

Stockmeier, Glaube und Paideia. Zur Begegnung VO:  } Christentum und Antike, Hmi® Er-
zıehung un Bildung 1n der eidnıischen und cAQristlichen Antike, hrsg. VO!]  3 Johann
Il WdEF 3772) (Darmstadt 541548
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mıiıt allen Kräften bemüht, für sel1ne Person den Vorrang der Wıssen-
schaft VOTL allen anderen Gütern betonen Z Das spöttische Bedauern Ju-lians ber die AQUAÜLO seiner Gegner, ıhre antıgesellschaftlichen und antımntel-
lektuellen Neıigungen, hatte bereits eiıne lange Tradıtion, und CS genugt, auf
die bekannten Christengegner Celsus und Porphyrius verweısen, für wel-
che die christliche Unbildung iın Sprache und Charakter bereits einem
festen Topos geworden WAar 30

Vergegenwärtigt INan sıch weıterhin die ıronısche Aufforderung Juliansdie christlichen Lehrer, S1e sollten sıch den Schriften der Apostel bılden,
wırd INa  z} unvermuiıttelt die scharfen Eınwände Tertullians den

020S der Griechen erinnert. Bekannt sınd Sätze W 1e diese: „ Was hat
Athen mMI1It Jerusalem schaften? Was die Akademie miıt der Kırche? Wır
brauchen keine vernünttelnde Weısheit, nachdem Christus erschienen 1St, und
keine philosophische Unterweıisung ach dem Evangelıum.“ Wıe konnten
ın den Augen der Heıden angesichts solcher Aussagen eines tührenden Ver-
Hetenrs des Glaubens christliche Eltern och verlangen, da{ß ıhre Söhne
ın den öftentlichen Schulen Rücksicht fänden für ıhre Glaubensüberzeugung?
Wenn viele Christen 1Ur mıiıt größten Bedenken zustımmten, da{ß ıhre Kınder
die heidnischen Schulen besuchten, da S1e dort dem ıhnen vorgesetzten 1ft
ıcht entgehen könnten, W 4s Jag für einen Heıden W1e Julıan näher, als ihnen
den Rat geben, die öffentlichen Unterrichtsstätten yänzlıch me1den?

2Q OT, 105, DD 638 C) „Zugegeben, da{ß WIr 1n dieser Beziehung Anstofß
CITeRCN, doch WwW1e willst du eın Recht autf die Wıssenschaft beweisen?“ Für sıch selbst be-
kennt der Verfasser: M habe nämlı:ch auf Reichtum, vornehme Verwandtschaft, uhm un!
Macht, diese iırdischen Vorzüge un: schattenhaften Schätze, ZUSUNSTIEN derer verzichtet, die
danach verlangten. Der Wıssenschaft allein habe ıch miıch ergeben“ (100, 39 635
Wıchtig auch Or. 1 (PG 36, 507/ B ’ klagt, dafß die draußen lıegende Bil-
dung VON der orofßen Menge der Christen als üuückisch und verführerisch verabscheut wird,
weıl s1e talsch unterrichtet sind. Vgl dagegen Athan Vıta Ant. Al (PG 26, 951 A) „ Was
WIr Aaus dem Glauben WI1ssen, das versucht iıhr durch Worte autzubauen.“

Dazu bes. Nestle, Die Haupteinwände des antıken Denkens das Christen-
Lum, 1n : ARW un! G120N, Dıe antıke Kultur und das Christentum
(Gütersloh 104—106

Tert. PracSCr. aer. NI 913 (CGCL 1! 193 32—40 Besonders 1n seiner Schrift De
ıdololatria außert sıch Tertullian kritisch ber dıe heidnischen Bildungseinrichtungen. We1-
tere Belege bei Fuchs, Art. Bıldung, 1n ! R ACGC 350—359 Es 1St reıilich dıfteren-
zıeren zwıschen der brüsken Ablehnung jeglicher Biıldungstradition bei Tertullian un:
der ohne Zweiftfel vorhandenen persönliıchen Bildung (vgl Barnes, Tertullian.

historical an lıterary study Oxford 1971419 Jene nach außen abstoßen: erscheinende
Haltung 1St. wohl 1n erstier Lıinie Aaus der Besorgnis heraus erklären, dafß die „EINZIg wahre
Lehre Christi“ durch eine oyrofße Berücksichtigung heidnischer Denkmodelle (wıe durch
Clemens V, lex un: Orıgenes) eine starke Überfremdung erfahren könnte. S0 vertehlt
Cr Iso ware, den Apologeten persönliche Unbildung un Bildungsfeindschaft Nnier-
stellen, bleiben doch als Faktum die unmıßverständlichen AÄufßerungen un: VOFTFr allem auch
die Wirkung auf die Heiden bestehen (vgl be1 Galen). Dazu Jjetzt ausführlich Benko,
Pagan Criticısm otf Christianıity during the first LW centuries D) ol NR W 11 Z 2)
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So WAar selbstverständlich, da{ß der Herrscher sıch die Skrupel mancher
seiner Gegner ZuUunutifze machte, welche sıch ıcht konnten, die heid-
nısche Schule als Ort des Götzendienstes und der Sıttenlosigkeit brand-
marken. Auch ıhm 1St bekannt, da{ß INa  e} AaUusSs diesem Grunde den Beruf des
Lehrers bisweilen verbot, mıt der Begründung, da{ß CI dem Glauben
ebenso abträglich se1 W1e die Tätigkeit eiınes Herstellers VO  >; Götzenbildern
oder eiınes Astrologen S

Freilich Apologeten w 1e Tertullian ıcht die einzıgen, welche sıch
Z Verhältnis zwıschen christlicher Schule un: heidnischer Paıideia außer-
Cemnm obgleich sıch negatıve Stimmen dieser Art ımmer wiıeder bemerkbar
machen bıs hın Hıeronymus und Augustinus. So bekannten sıch die christ-
lichen Alexandriner Clemens un Orıgenes bei aller Betonung des Schritt-
primats etwa auf dem Wege der allegorischen Texterklärung dem Grund-
SaTZ, da{f( die Christen als Anhänger der eINZ1Ig wahren Philosophie die alten
Bildungsinhalte annehmen sollten ZUT: Besänftigung un Reinigung der Seele
Man betrachtete diese VWerte ıhrer Funktion als NOONALÖEUVLATO. des
Glaubens 1mM Grunde als unersetzlich für dıie charakterliche Entfaltung des
jungen Menschen SOWI1e für seine Stellung ın der Gemeinschaftt 33 In eben
diesem Sınne w1ıdmet ıcht lange nach Julıan der Kiırchenvater Basılius seinen
beiden Neften eiıne Erziehungsschrift. In einer Reihe beeindruckender Ver-
gleiche versucht seinen jungen Verwandten immer wıeder erklären, Ww1e
S1e die klassısche Liıteratur als Ganzes einzuschätzen, welche Teıle S1e AaNZU-
nehmen und welche S1e meıden hätten S Kontrastıiert INa  $ seline uße-
TuNgsCh mMI1t der scharfen Polemik Tertullians jegliche yriechische Bıl-
dung, könnte der Unterschied aum größer se1n. Der Besuch beim heid-
nıschen Rhetor, OT eıne VO praktıschen Standpunkt IZWUNSCHC Not-
lösung, wırd 1er einer ernsthatten Aufforderung, verbunden mıt einer

Tert. de ıdol (CGCL 2’ 1109 .. „Wıe können WIr die weltliıchen Studien erwer-

ten, hne welche doch die religiösen ıcht bestehen können? Das ınd mMUu: sich benehmen
W1e eıner, der sıch miı1t vollem Bewußfßtsein 1ıft verehren läßt, sıch ber weıgert trinken.“
Und kurz darauf: „Wenn eın Gläubiger die Lıteratur lehrt,; steht ohne Z weiftel eın tür
die Lobeserhebungen der Götzen.“ Diese Kritik zieht sıch hın bıs Augustinus un! weıter.
Dazu Scholl; )as Bildungsproblem 1n der Alten Kirche, 1n Erziehung und Bildung 1n der
eidnischen und christlichen Antike (Darmstadt 509

lem Strom. VI 54—61; Orıgenes vgl Greg. Thaum. ad Orıg. 153515 Dazu
sehr instruktiv Jaeger, Das frühe Christentum un!: die gyriechische Bildung Berlın

passım.
3‚ „Denn s 1St eın sroßer Gewiınn, W CI schon das jugendlıche Herz MI1t der

Tugend sıch macht un: S1e sıch gzewöÖhnt, da derlei Lehren be1ı der Empfänglich-
keit des emüuütes sıch tiet einprägen un gewöhnlich unauslöschlich bleiben.“ Freilıch spater
die Einschränkung (87 16) „Wohl können WIr das och vollkommener A2Uus unseren Schriften
ersehen.“ Dazu bes Fuchs, Dıie frühe christliche Kırche un die antıke Bildung, 1n ! Das
frühe Christentum 1m Römischen Staat, hrsg. VO!| Kleın l WdF 267) (Darmstadt
S Z Über dıe Getahr der griechischen Erziehung für die Christen Sanz allgemeın Fe-
stugıere, Antıioche palıenne chretienne (Parıs 225246
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sehr weıtherzıgen Anerkennung der wahren Werte des antıken Bıldungs-
erbes. Die Schrift des Basılius 111 jedoch mehr als 1es S1e 1St ein Appell
die Bildungsgegner den eıgenen Glaubensbrüdern, ıhre Abneigung SC-
SCH die oriechische Paıdeia aufzugeben, Z andern eine Wıderlegung des
heidnischen Vorwuris, säamtlıiche Christen sel1en ungebildet, eintältig und Ab-
trünnıge des ÄOYOG aANUNG der Griechen Wıe aber, wıeder Julıan
zurückzukehren, durfte CS sıch die heidnische Seite entgehen lassen, jene in-
einigkeıt 1mM christlichen ager anzuprangern? Auf Grund dieser unklaren
Siıtuation Aflßt 65 sıch verstehen, Wenn der Kaıiıser in seiner Kampftschrift
die Galıläer ausruft: „ Was nascht ıhr och den Wissenschaften der Grie-
chen, WEenNn die Lektüre GCUGTGT eigenen Schriften euch 1st?“ Eın solcher
Satz macht 6S ZUT Gewißheıit, daß Julıan geradezu Gefallen tand der
ralischen Verwirrung der Christen, die durch se1n (Geset7z zew 15 nıcht SC-
rınger wurde.

SO WTr der Vorsto{(ß des alsers auft dem Gebiet der Bildung miıt Vor-
bedacht und klug gewählt. Es 1efß sıch wahrscheinlich eın geeigneterer Be-
reich finden als dieser, weıl 1er seine Gegner une1lns w 1eA anders-

und sıch och immer nıcht einer miıttleren Linıe verstehen konnten.
Die spöttische Forderung, doch die Evangelıen ZUuUr Grundlage e1nes christ-
liıchen Schulunterrichts machen, konnte der Verfasser deswegen
selbstsicherer erheben, weıl wulßste, da{f seine Gegner bisher darauf VEOET-

zıchteten, eıgene öftentliche Schulen gründen. Wünschten qQhristliche Eltern
für ıhre Söhne eine standesgemäfse Erziehung, welche die Voraussetzung tür
jedes Vorwärtskommen un für die spatere UÜbernahme eines hohes Amtes
WAafl, hatten S1e keine andere Wahl, als S$1e 1ın den vorhandenen Schulen
ausbilden lassen. Julıan WTr sıch cchr ohl 1mM klaren, da{fß standesbewußlte
Eltern eher bereit9 eıne Infızierung ıhrer Kiınder mı1ıt dem heidnischen
ıft hinzunehmen als auf den weıteren Einflufß ıhrer Familien Vel-

zıchten 3 Bisher War diese Zwangslage dadurch gyemildert, da{ß ın den öftent-
lichen Unterrichtsstätten eın tolerantes Klıma herrschte un junge Christen

Auch Wenn dıie Schritt sicherlich keine „Magna Charta aller christlichen Bildung tür
die kommenden Jahrhunderte“ 1St (SO Jaeger), dart s1e doch „als repräsentatıv für die
Haltung der alten Kırche gelten“. So Lamberz, Zum Verständnıis VO Basileios Schritt
99 adolescentes“, In ZKG 90 (1979) 93

36 Neumann 205 ed Wright 111 2384 Zu erinnern 1St daran, daß umgekehrt
christliche Apologeten heidnische Schriftsteller eben N der VO ihnen erzählten (3Öötter-
geschichten als Aa1V un: ungebildet ansahen un: lächerlich machten. Theodoret bezeugt, dafß
Julian sehr argerlich Wr ber die ständıgen Versuche der Christen, mi1t Hılfe VO  ; Unge-
reimtheiten un: Ungeheuerlichkeiten 1n der griechischen Mythologie die ZESAMTE heidnische
Bıldung abzuwerten (hıst ecel KT 8

Über dieses Dilemma der Christen, den Mangel eıgenen Schulen, bes Ruhbach,
Bildung 1N der alten Kirche Das Eındringen des Christentums iın die gebildete Welt, 1N !
Kirchengeschichte als Missionsgeschichte Dıie Ite Kirche (München 2072—311 un!
Marroyu (Anm 4772476
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für ıhre Glaubensüberzeugung aum ernsthaft fürchten mulfsten 38. Dieses
friedliche Nebeneinander tand durch Julians Gesetz eın jahes Ende, ıcht
NUur, weıl den christlichen Lehrern eın weıteres Wirken untersagt Wal, SON-
ern auch deshalb, weıl die griechische Paıdeija nunmehr vornehmlich als
el des alten Götterkultes verstanden werden sollte. Konkrete Züge ahm
diese biısher ıcht gekannte Strenge dadurch Aa  9 da{ß die heidnischen Lehrer
ach dem Betfehl des Gesetzgebers alles daran sefizen sollten, die Söhne der
ÜVONTOL Zur Verehrung der alten (GOÖtter zurückzuführen. Damıt schıen dıe
Gewähr gyegeben, da{ß 1N e1ınem Menschenalter die christliche Religion be1 den
tührenden Schichten ausgelöscht werden könne. So bleibt auch 1er als Resu-
MG Angesichts der Unausweıichlichkeit, welche für die Christen gegeben
WAaäl, die bestehenden Schulen hinzunehmen, mufste das Vorgehen des Kaıiısers

die verhafßten Galıläer auf diesem speziellen Gebiet weIlt erfolgreicher
erscheinen als jede blutige Verfolgung S

Neben der Dıvergenz der Meınungen über den Wert des überkommenen
1ssens un neben dem inneren Zwiespalt christlicher Eltern gab 065 für Ju
lian 1aber och einen weıteren Anladß, dem Gelingen seiner Ma{ißnahme
ıcht zweıteln. Führt i  = sıch 1n der langen Liste der Schüler des Libanius
die gveringe Anzahl der Christen, die sıch darın finden, VOT Augen, 1St 1es
wıederum eın Indız, da{fß die Mehrheit der Gebildeten och Heıden
oder zumındest eiınem recht außerlichen Christentum anhingen %0, Noch 1m
ausgehenden Jh aflßt sıch beobachten, da{fß eSs LLUI wenıge Vertreter der gC-
bildeten Schicht die sıch ber das bloße Bekenntnis hınaus gründlıch
mIi1t der Religion auseinandersetzten. Dıie übrigen gehörten jener
zahlenmäßig nıcht geringen Gruppe der Namenschrıisten, die häufıg AaUus
bloßem Nützlichkeitsdenken ıhren Glauben wechselten. So klagte der Maı-
länder Bischof Ambrosius ZWanzıg Jahre ach Julians Tod, da{ß gerade die
Vornehmen, ıhnen besonders die Vertreter VO  a} Biıldung un Wıssen-

SO studierten Junge Christen w 1e Johannes Chrysostomus un!' Basilius be1 dem heid-
nıschen Rhetor Liıbanius, umgekehrt hörte Julian 1n Athen den Christen Prohairesios, dem

csehr 1n Dankbarkeit verbunden War, dafß ıhm O! se1ines Schulgesetzes die
Stelle erhalten wollte (Eunap. VIt soph. 412, ed Loeb) UÜber dieses kollegiale Neben-
einander un! den dadurch möglıchen christlichen Einflufß auf die heidnische Bıldung bes

Pavan, La cr1ıs1ı della scuola nel secolo (Barı 1291397 un!: Wifstrand,
Die Ite Kırche un! die gyriechische Bıldung (Bern 8

In diıesem iınne urteılt uch Eutrop. TeV. 1 religionis Christianae NLMLUS
insectator, perinde N, UT CTHOTEe abstineret. Die Christen selbst erhoben Julian den
Vorwurf, da{fß iıhnen das Martyrıum verweıgere (Greg. 58; SOz hist. ecel. 111
1 9 15)

In der V  3 Petit gegebenen Liste sınd die Christen 1n einer verschwindenden
Mınder-zahl (Les etudiants de Libanius [Parıs 196, Appendix I11) Vgl auch 120
A s’agıt de la bourgeoisie paiıenne Bıen des tamıilles profondement catholiques confiaient
leurs enfants des professeurs paiens.“” uch 1n den Briefen seinen Schüler Basilius spielen
religiöse Themen keine Rolle (ebd 124) 50 kann mMan 9 da{fß Julian 6S miıt einer Beruts-
SIUDDC tun hatte, deren Mitglieder noch vorwıiegend heidnisch.



Kaıser ulians Rhetoren- und Unterrichtsgesetz

schaft, den echten Anschluß das Christentum vielfach och nıcht gefunden
hätten 41 An diese Sıtuation sollte INan sıch ebenftalls eriınnern, Wenn CS oilt,
sıch ber Julians Schulgesetz eın Urteil bilden. Als einem Mann mı1t schar-
ter Beobachtungsgabe mufiste ıhm klar se1nN, da{( CS nıcht schwer se1in konnte,
den Halbherzigen seinen Gegnern das eCcuG Gesetz schmackhaft
machen un S1e, talls S1e ıhre angesehene Stellung als öftentliche Professoren
nıcht verlieren wollten, be1 der Stange halten 42. So verwundert CS nıcht,
WEeNnN WIr außer VO  a} Prohairesios und Marıus Vıctorinus VO  : keinem
deren Rhetor hören, der se1n Amt aufgegeben hätte. Es 1St doch wen12 z]laub-
haft, da{ß INan s1e auf christlicher Seite nıcht gebührend hervorgehoben hätte,
WenNnNn CS eine orößere Anzahl SCWESCH wäre4iß Eın Beweıs dafür, da{fßs die
meıisten christlichen Lehrer iıhre einträgliche Pfründe un ıhr soz1ales Ansehen
höher stellten als die Gebote der Religion, aßt siıch Aaus den Klagen des Gre-
SOr VO  w azıanz ber die zahlreichen Apostaten seinen Glaubens-
gefährten 1ın eben dieser eıt gewınnen. Vor allem zurnt CI denen, welche
käuflich und, in der eıt der Drangsal wıderstehen und Ver-
folgungen aut sıch nehmen, ıhr Seelenheil zeitlichen Gewiınn, eine
kleine Gefälligkeit oder eine Stellung als erbärmliche Kreaturen VCOI-
kauften 44. Es annn also keine ede davon se1n, da VO  3 den betroffenen

Expos Ps 118, 1 9 45 62, 276 E Eıne Reıhe VO' Belegen ber dıe 5SOS.
Namenschristen (nomiıne Christiani), vorwıegend Gebildete, dıe ihre heidnischen un christ-
lichen Anschauungen nıcht harmonisierten, sondern unverbunden nebeneinander stellten;
1St angeführt (aus Zeugnissen VOonNn Ambrosius, Augustinus, Zeno VO!  w} Verona, Gaudentius
und Maxımus VO  3 Turın) bei Danyut, Die „halben“ Christen den Konvertiten
un! Gebildeten des un! Jahrhunderts, 1n ° ZM  Z 55 (1971) —188. Als bekannte Be1-
spiele siınd SCNANNLT der Apologet Arnob, der Usurpator Eugen1us SOWI1eE die Dıchter Auson1us
und Claudian.

Es wurde wiederholt betont, dafß Julian n1ıe autf eine ernsthafte Opposıtion
den zeıtgenössıschen Rednern un Philosophen stiefß, VO Dvornik, The CeMPCrOF
Julianus’ reactıonary Ideas Kingship, 1n * Late Classıcal and Medieval Studies 1n honor
ot Frend Jr (Princeton 79 un Jones, VDer soz1ale Hintergrund des
Kampftes zwıschen Heı1ıdentum und Christentum, 1n Das frühe Christentum 1mM Römischen
Staat, hrsg. VO:  ; Klein Il WdE 267) (Darmstadt 340

Zu Prohairesios vgl Julian C 26, Eunap VIt. soph. 4197 (ed. Loeb) und Hıeron.
chron. 2379 (a 363) Zu Marıus Vıctorinus, der ErSt wenıge Jahre vorher Christ geworden
WAar (um 555) un: durch eine Reihe neuplatonisch beeinflußter Schriften den T1anıls-
INUS bekannt wurde, vgl Aug. onf. 111 33i 171—174).

Or. id (PG 35, 547 AJ Damıt sind ohl Jene gemeınt, welche offtiziell Z He1-
dentum übertraten. Jene, die „leichtsinnig un! kleingläubig auf das Wort hörten, weıl s1e
keinen tietfen Boden hatten“, sınd ohl die Namenschristen, welche, hne oftiziell dem hrı-
stentum abzuschwören, 1m Sınne des kaiserlichen Empfehlungsschreibens iıhren Dienst
S1e dürften die weıtaus zrößte Gruppe gestellt haben. Eın Beweıs, da{fß diese Stelle 1n Ver-
bindung MmMI1t dem Schulerlafß gesehen werden mufß, liegt darin, dafß die Klage des Bischots
damıit 1n unmittelbarem Zusammenhang steht. Von namentlich bekannten Apostaten waren

CMNNEN der Rhetor Hekebolios, die hochgestellten Würdenträger Elpidius, Modestus,
Julian der Oheim des Kaisers), Dulcıitius
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christlichen Lehrern die Mehrzahl ıhre Stellung aufgab un aufrecht ıhren
Glauben verteidigte, W 1e spater TOSI1US stolz verkündet 45

UÜberblickt INa  $ die Vorgäange iınsgesamt, wırd klar, mi1t elch kluger
Berechnung Julian die Auseinandersetzung mMIit den Christen angıng. Er
SeLzZte OFIt A den geringsten Wıderstand erhoffte un auch fand Er
WTr sıch se1ines Erfolges sıcherer, weıl se1in Vorgehen mıiıt einer Be-
wI1issen Folgerichtigkeit begründete un jede Zwangsmafßnahme vermied. Da
die Angesprochenen die Uneinigkeit 1m eigenen ager ıcht leugnen konnten,
1mM Hınblick auf ıhre Söhne ın einer schwierigen Lage un sıch häufig
1m Glauben noch wen1g gefestigt zeıgten, mufßten s$1e den Forderungen des
hochgebildeten Herrschers ZU oyroßen Teil erliegen.

111
Es 1sSt bekannt, w 1e sehr Libanius 65 als Sanz besonderen Vorzug Julians

rühmt, dafß dieser 1m Gegensatz seinen Vorgangern bestrebt SCWESCH sel,;
überall gebildete Männer die Spiıtze der Provinzverwaltung stellen.
Sıie se1en ın der Lage SCWESCH, ıhre Aaus der Beschäftigung miıt den alten ıch-
tern, Hıstorikern und Philosophen CWONNCNCH Kenntnisse als XUPEOVNTAL
TOV EOOV anzuwenden. Julian aber habe diesen „Steuerleuten“ Hel-
ter gefunden und se1l eben dadurch Z Wohltäter seiner Untertanen SC-
worden 46 Anknüpfend diese Satze des Libanius se1 nunmehr in einem
dritten eıl die bisher aufgeschobene rage ach dem polıtischen Sınn des
Unterrichtsedikts gestellt.

Zunächst 1St och einmal die zentrale Rolle hervorzuheben, welche die
öftentlichen Grammatiık- un Rhetorenschulen tür die Angehörigen der
gebildeten Schichten ZUr Erlangung eines ANSEMESSCNCN Beruftes spielten. Es
WAaTr ın der 'Tat schwieri1g, iırgendeine 1in der damalıgen Gesellschaft führende
Posıition VOT allem ın der Reichsverwaltung erlangen, ohne die alten las-
siıker gelesen un interpretiert haben Voller Stolz verwelıst INnan auf die
rhetorisch gyebildeten Beamten, welche nunmehr die Elite in der Leitung des
Staates darstellten 47. In allen Teilen des Reıiches gylaubten standesbewußte

TOS1US adv. pag. VII 30, CSEL 5, 510 4—8) Diese Schönfärberei lıegt auf der
yleichen Linıe Ww1e die Erfindung der Kırchenschrittsteller des J3s die christlichen Schüler
selen darın eingeschlossen SCWESCIL, Auch die Tatsache, da das (jesetz sechs Monate nach
Julians 'Tod wieder aufgehoben wurde (Cod Theod X ALL] 9 6’ datiert VO: 14 Jan 364),
ISt eın Beweıs, da{fß eıne größere Anzahl christlicher Lehrer re Tätigkeit unterbrochen
nätte.

L4 OM 158 Dazu Downey (Anm. 27) „According Libanius, Julian’s
policy 1n this matter constituted ONeEe of the benefits which he conferred the Empire.“
SO finden WIr tatsächlich den Provinzverwaltern hochgebildete Rhetoren vgl Lib
C

Es 1n der Regel vier Berutssparten, welchen sıch die Schüler zuwandten: die
Advokatur, die Beamtenlaufbahn, der Dekurionat un! das Lehramt. Ihre Vertreter be-
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und zugleıich ehrgeizige Eltern beider Glaubensrichtungen, ıhren Kindern die
besten beruflichen Voraussetzungen schaffen, WEeNN s1e iıhnen eine standes-
zemäße Erziehung zukommen 1eßen, un andererseıts finden sıch se1it der
eıt Constantıns genügend Stimmen VO  e} Rhetoren, welche mMI1t Stolz beken-
NCI, da{ß Aaus ıhren Schülern zahlreiche Beamte und Senatoren hervorgegan-
SsCh se1en 48

Liest INAan zunächst jenes hohe Lob des antiochenischen Redners autf se1ınen
kaiserlichen Zögling, könnte INnan mM  9 da{ß 05 Julıan WAaäfl, der damıt
begonnen habe, seıne CNSCICH Mitarbeiter iın der Leitung der Herrschaft AUS

den 1rı erudıti1 auszuwählen. Nun aflßt sıch aber zeıgen, da{ß diese Auskunft
eiınem el rhetorisch-panegyrische Züge tragt; enn Julian W ar durchaus

nıcht der CFStEH der mMi1t einer derartıgen Personalpolitik begann. Gewiß, Je
weıter INnan die Epoche bis ZU Begınn der Spätantike zurückverfolgt, desto
geringer wırd die Zahl der uns bekannten gebildeten Reichsbeamten. Dıies
andert jedoch nıchts dem se1it langem erkennbaren Bestreben der Herr-
scher, durch eine verstärkte Heranziehung eiıner gebildeten Schicht den inne-
FEn Bestand des Reiches siıchern. SO erfahren WITF, da{ß bereits Constantıus
Chlorus seiınen Kanzleibeamten Eumenius mi1t dem Autbau und der Leitung
der Schule VO  3 Augustodunum betraute, W as darauf hindeutet, dafß cselbst der
wen1g gebildete Vater Constantıns dıe Notwendigkeıt erkannte, durch eine
solıde Ausbildung der zukünftigen Beamten für den Fortbestand des Reiches

sorgen *. Hınsichtlich der Religionszugehörigkeit 1St festzustellen, da{ß
Constantıus 1L., Julıans unmiıttelbarem Vorganger, erstmals die christ-

lıchen Führungskräfte die Oberhand WaAaNNC, un ZW ar VOT allem iın dem
1e] stärker christianısierten Osten9 Nun finden WIr jedoch einheıtlıch bei
heidnischen Ww1e€e christlichen Autoren, bei Ammıiıan ebenso Ww1e bei Gregor VO  3

Nazıanz, e1n durchaus negatıves Urteıil ber die damalıge Beamtenschatt des
Reiches. Man wirft ıhr VOTLI, S1e se1l verantwortlich für eın blutiges chreckens-
regıment dem Sohn Constantıns. Ammıan betont zudem, da{ß die in
Scharen den Kaiıser umschwärmenden Schmeichler, Höflınge un Beamten

kleideten haufıg hohe Posten 1n der Ööftentlichen Verwaltung vgl Lib (QI XX un:
bes olf |Anm 75

So Anon. Pan Lat. VI 29 der Eumenius Pan Lat. ST Über das
Karrieredenken ehrgeiziger Eltern Hıeron. C 125 und allgemein Woalden (Anm.
265-—281) und Nellen, VYırı litteratı. Gebildetes Beamtentum un! spätrömisches eich 1mM
Westen 7zwischen 284 und 395 nach Christus (Bochum 1518

Eum. Pan Lat. 14, 1—3; Dazu ausführlich Haarhoff, Schools of aul (Ox-
ftord 3950 un: kurz Vogt, Constantın der Große und seın Jahrhundert (München
1960 106

Von Reichswürdenträgern sind damals UU noch 21 als Angehörige des Polytheis-
INUS ausgewılesen. Darüber ausführlich WÄ Haehling, Die Religionszugehörigkeit der hohen
Amtsträger des Römischen Reiches sSeIt Constantıns Alleinherrschaft bıs ZuU nde der
Theodosianischen Dynastıe (Bonn 530
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aller Art iıhre Stellung azu benutzten, eıne für Julian feindliche Stimmung
erzeugen *}, I)as rasche Reagıeren des Jungen Usurpators diese

Gruppe 1m Jahre 2361 wırd ohl daraus erklärlich. Julian, der sıch nach dem
ode des Constantıus als dessen legitimer Nachfolger fühlte, konnte sıch
keineswegs autf die führende, ZU großen eı] christliche Beamtenschaft des
Constantıius verlassen > SO WAar CS für iıhn lebensnotwendig und für die Kon-
solidierung seiner Herrschaft unerläfßlıich, sıch ebenftalls einen Kreıs gebildeter
Männer schaffen, denen unbedingt vertrauen konnte. Zunächst fand S17
sıe vorwıegend 1ın Gallien jenen, die ıhm OIt während seiner Herr-
schaft als Caesar Lreu gedient hatten. Fur die Zukunft aber gab für ıh
keinen anderen Weg als die Besten Aaus den öftentlichen Schulen sıch
binden und ıhnen die wichtigsten AÄmter anzuvertrauen. Die Wahl dieses
eges ZUrF Gewınnung Lreu ergebener Helfer WAar ıhm einmal vorgezeıichnet
durch die Entwicklung se1It Diokletian, ZU anderen auch durch seiınen e1ge-
1iC  en Werdegang als hochgebildeter Zöglıng der oriechischen Überlieferung.Da{iß bei der Heranbildung einer solchen Schicht die Anerkennung der alten
GOötter eiıne zentrale Rolle spielen hatte, wırd angesichts der ıhm fteindlich
zesinnten, überwiegend christlichen Beamtenschaft se1nes Vetters und Vor-
angers ohne weıteres verständlich 9}

In eiıner solchen Sıcht erfährt Nnu der Erlaß Julians eine wesentliıch VECI-
anderte Erklärung. Nun wırd offenkundig, daß der Ausschlufß christlicher
Lehrer VO Schulbetrieb eben ıcht einem Christenhaß und eiınem
blinden Fanatısmus für die polytheistische Glaubenswelt ENISprunNgeEN ist,
W1e€e 6S die christlichen Schriftsteller ylaubhaft machen suchten. Es 1St auch
iıcht eiıne sıchtbare Ma{fßnahme ZUur Wiıederaufrichtung des heidnischen
Staates nach dem Vorbild des Augustus oder Marc Aurel, W1e 065 zumeIlst ın
der modernen Lıiteratur ANSCHOMM wiırd. ID oılt vielmehr, den politischen
Aspekt dieser Ma{fßnahme ın den Vordergrund rücken. Julıan hielt se1ne
Verordnung für eın gee1gnetes Mıttel, iın Zukunft seine Herrschaft durch
die Erziehung zuverlässiger Amtsträger abzusichern. Dadurch erhält auch
die 1n den Schlufßsätzen des Erläuterungsschreibens enthaltene Aussage ber
die Söhne christlicher Eltern ihren rechten Sınn. Nıcht Aaus reinem Bekeh-

Über das blutige Schreckensregiment der Reichsbeamten des Constantıus vgl Jul
C 5: Greg. ( 1 Amm. D D 1 „ (POS1LtELV ber XX 16, 3 Auch Aurelius Vıctor
und Theodoret stoßen 1n das gleiche Horn (Caes. LL 74 bzw. hist ecel 11 1 ‘9 1) Zur
Julianfeindlichen Stimmung den Hotbeamten des Constantius Amm. XE 1 ‘9

Über das TIribunal VO  — Chalkedon, einNne Reihe wichtiger Würdenträger des Con-
stantıus verurteilt wurde, vgl Amm. X C 3, un Bowersock (Anm. 25) 66

Das Zahlenverhältnis VO  3 15 heidniıschen un: christlichen Inhabern hoher Ämter
ze1igt, W1e rasch Julian die Verwaltung des Reıiches zuverlässigen Gefährten an  en
konnte (Zzu den Zahlen Ü, Haehling [ Anm. 50| 538) Freilich 1St die Aussage glühen-der Julianhasser Ww1e des Gregor \A Naz (Or. 19),; da{ß der Abtall VO] Glauben als Ma{(-
stabh für die Beförderung der hohen Amtsträger diente, erhebliche Skepsis angebracht, da
1er das politische Moment naturgemäfßs SAanz außer cht bleibt.
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rungseifer möchte OE die Wiıderstrebenden ZU Glauben der Väter zurück-
führen, sondern weıl Sn weılß, da{ß NUur eine mı1ıt ıhm 1n Glauben un: Bildung
yeeinte Elite fahıg und willens 1St, ıhm 1ın Zukunft die AUrt. erkämpfte Herr-
schaft erhalten. Eıner solchen Deutung steht ıcht die eigene Aussage des
Kaıiısers eENTZECZCN, da{ß die Verehrer der alten (sOtter den Vorrang VOL den
Galıläern erhalten muüufsten o ebensowen1g auch der Tadel Ammıians, da{ß der
CUu«C Herrscher bei Streitigkeiten seiner Untergebenen allzuviel ach der
Glaubenszugehörigkeit gefragt habe 55 Nıcht das Bekenntnis als solches
diente als Ma{fistab für dıe Auswahl und Beförderung hohen AÄmtern, SO11-

ern CS Wr umgekehrt: [)Das Bekenntnis W ar für den Herrscher eın entschei-
dendes Kriterium dafür, da{ß einen zuverlässıgen und 1n der rechten Weıse
gebildeten Amtstrager VOTL sıch hatte.

Auf diese Weıse löst sıch auch der VO  3 zahlreichen Interpreten beobachtete
angebliche Wıderspruch zwıschen dem Schulgesetz un den übrıgen kaliser-
lichen Ma{finahmen. Man fragte sıch verwundert, allein 1N
eın direktes Vorgehen die Christen testzustellen sel, während 1n vielen
anderen Schreiben Julıans ZWAar eine persönliche Abneigung unverkennbar
ISt, aber eın unmiıttelbares Einschreiten abgelehnt wırd 9! In Wahrheit gehört

Ep Jenes LÖLOYOO.OV Atarbius 1St 1n Zusammenhang damıt sehen, da{ß der
Kaiıser 1M gleichen Brief den Empftänger aufforderte, die Christen VOr jeglichem Unrecht
schützen, 7A0 anderen dafß selbst auf die Beamtenschaftt se1nes Vorgängers verweIlst
(„wegen der Torheit der Galıläer ware  va eın Haar alles umgesturzt worden“). Im übrigen
hatte sıch be1 seiner Thronerhebung uneingeschränkt Z Leistungsprinz1p bekannt
(Amm ö, Au die Tatsache, dafß be1 den Heermeistern die cQhristlichen magıstrı1
militum dıe Mehrheit bilden (Verhältnis 2 9 zeigt den Vorrang der persönlichen Erpro-
bung un! Zuverlässigkeit. echt AauUsSsscCW OSCNH darüber Bıdez (Anm. DW

Amm. 1 9 Bezeichnend 1St übrigens, daß auch Libanius den Gegensatz ZuUuUr

(christlichen) Beamtenschaft des Constantıus als ausschlaggebenden Grund tür die Ernen-
NUuNgen un Beförderungen sieht (ep 1224, 6 Schliefßlich 1St. hier auf den Vorwurt mmı1ans

verweısen, dafß Julian nach seınem Regierungsantrıitt den Hof rücksichtslos VO!]  3 den An-
hängern se1nes Vorgäangers gerein1ıgt habe AX 4, mmı1ans Ablehnung des julianischen
Schuledikts 1St VOT allem dadurch begründet, da{ß eLWw2 20 Jahre nach dem ode Julians
schreıibt, als die heftige un 1nNs Maflose übersteigerte Polemik der Christen Julian un!:
seine Politik bereits voll entbrannt War un! daraut ZEW1SSE Rücksichten nehmen
(vgl Gärtner, Eınige Überlegungen ZAUITE: kaiserlıchen Panegyrik un mmı11ans Charak-
teristik des alsers Julian, AWM 19658, 10) Außerdem unterschied siıch als Vertreter
neuplatonischen Toleranzdenkens 1n diesem Punkt sicherlich VO den kämpferischen He1iden
WwW1e Julian und Libanıius.

Dıie Stimmen gesammelt be1 Hardy (Anm 210 390 Es 1St. ıcht 1LLUX autf den e1in-
heitlichen Tenor der Inschriften hinzuweisen, als restitutor libertatis erscheint (Dessau
ILS 749—754), sondern VOTr allem auf das Lob Aaus dem Munde V U  e} Ammıan (XXV 4,
genuina lenitudo) und Libanius (or. 119, 125) Julıan selbst betont auf dem Totenbett,
da{fß die öftentlichen Angelegenheiten maßvoll geführt habe (Amm. MX  —e Y 17 Im
Grunde tuflßrt das Urteil VO!]  3 Enßlin, Bidez, Labriolle VO)  3 den Wwel Phasen julianischer
Religionspolitik zunächst eıner toleranten, 1Ab Sommer 2167 einer intoleranten Phase
allein aut dem einselt1g aufgefaßten Rhetorenerlafß. „Das tradıtionelle Urteil ber Julian,
besonders 1n bezug auf seın Schulgesetz, anzuerkennen heißt, ein gebrochenes Porträt, das
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das Schulgesetz in dıe Gruppe jener AÄufßerungen, in welchen die Anhängerder alten Tradıtion als die eINZ1g nehmenden un: vertrauenswur-
digen Bewohner des Reiches anerkannt und ZUur Mitarbeit aufgefordert WeI-
den Wiäre das Gesetz primär oder Sar ausschließlich als Angrift das
Christentum und die christlichen Lehrer interpretieren, und somıt als eın
Akt Z Wahrung und Neubelebung des alten Götterglaubens, annn hätte
der Vertasser VOT allem bei der Orm des Unterrichtsbetriebs un: ıcht bei
den Lehrern mussen. In einem solchen Fall ware der einleitende
Tadel ber die reın ormale Sprachbetrachtung fehl Platze, da die heid-
nıschen Lehrer 1N yleicher Weıse traf W1€e iıhre christlichen Kollegen 97 Es War
vielmehr ein Versuch des Kaıisers, die öffentlichen Schulen, welche die Aus-
bildungsstätten für die spateren Regierungsbeamten9 ın seiınem Geıiste
auszurichten; freiliıch, W as tür Julıan Mıttel Z Zweck WAar, mufte VO  > den
betroftenen Christen naturgemälfß als Selbstzweck verstanden werden.

Abschließend se1 versucht, dieses 1in allgemeiner Betrachtung CWONNECNC
Ergebnis Zzwel der wichtigsten Amtsträger verifizieren. Wohl der VeCeTI-
Lrauteste un Helter Julians W ar der Aaus Gallien stammende, hoch-
gyebildete Heıde Saturn1inıius Secundus Salutius 9 Er hatte sıch 1n der eıt des
Constantıus als tüchtiger Verwaltungsfachmann 1N verschiedenen Ämtern
bewährt un tand auch nach dem Jahre 263 eıne weıtere Verwendung. Er
wurde on dem Jungen unerfahrenen Herrscher zewß5 ıcht deshalb auf den
wichtigen Posten des obersten Untersuchungsrichters beim Tribunal VON
Chalkedon und anschließen. auf den des praefectus praetorıo0 Orıentias be-
rufen, weıl 0 Heıde Wafl, sondern weıl G eın überdurchschnittlich gebildeter,
absolut zuverlässiger und VOT allem eın überaus erfahrener Reichsbeamter
WAal. Es 1St bekannt, dafß bei der Ausübung seiner dienstlichen Pflichten
der Glaubenszugehörigkeit eine untergeordnete Rolle zuma{fß. Aus heidni-
schem W1e Aaus christlichem Munde wırd ıhm bescheinigt, daß sıch 1mM egen-
Satz anderen nıemals Gewaltakten die Christen hinreißen hiefß 9
Sollte sıch Julian iıcht Helter dieser Art haben, WECNnN S48 eine e1n-

Bild eınes Mannes miıt total eNtgeEgeENgeESsSeEtZtIeEN Zügen überliefern“ (Hardy |Anm 21 |
392)

Über den tormal erstarrten Unterrichtsbetrieb der Zeıt, 1n welchem eın persönlicherGlaube die Götter durchaus nıcht nÖötıg WAal, sondern unzählige Dichterlegenden ber sS1e
gekannt un: auswendig gelernt werden mußfßeten, vgl Marrou (Anm DA

UÜber Herkunft, Bildung un Lautbahn dieser Stützen der julianischen Regierungvgl PLRE 8$14—817 und wıederum Nellen (Anm 48) 25—45
59 Mıt seinem ften gezeigten Abscheu ber den gewaltsamen 'Tod des Bischofs Marcus

VO!  } Arethusa SCWAaANN auch die Achtung der Christen (Greg. Naz 0 91 |PG 95
627 C OCT. hist. ecel II1 19 1PG 6 9 477 A-C] So7z hıst. ecel 1 9 1 9 A0 [GCS 208,
/-22]; heod 1St. ecel H n 1GCS 187, 10—20]) Dagegen wiıird der neuplatoniısch
gebildete Beamte, der VON der gleichen toleranten Gesinnung Ww1e Themistius, Ammıan un!
S5Symmachus beseelt Wal, VO]  - eıgenen Glaubensgefährten n seiner Zurückhaltung
die Christen getadelt (Eunap. 1It. soph. Loebh 454)



Kaiıser ulians Rhetoren- un!' Unterrichtsgesetz 93

heıtlich heidnische Erziehung forderte? Miıt einer lediglich relıg1ösem
Gesichtspunkt erfolgten Auswahl harmoniert das Beispiel dieses vorbild-
lıchen Würdenträgers allerwenigsten.

Noch wenı1ger annn bei Claudius Mamertinus, dem Konsul des Jahres 362
un: Verfasser einer Lobrede autf Julıan, davon gesprochen werden, da{ß Sr
den Erneuerern des alten Glaubens gehörte und VvVon eıner ausgepragten
Frömmigkeıit SCWESCH se1 60 Was der Kaıiıser diesem beredten Lıteraten
schätzte, neben seiner hohen Bildung wıederum seıne 1dministrativen
Fähigkeiten SOW1e se1ne absolute Treue. So wırd Julıan ennn auch VO  $ ıhm
gelobt, weıl CI für die wichtigsten Ämter jeweıls die besten un: tapfersten
optımum tortissımum JUEMYUC ausgesucht habe un alleın den seiner
Freundschaft würdige, der durch rhetorisches Talent und juristische Kennt-
nısse sıch uszeıichne. Nur der Uneıigennützıigste un tür die Staatsverwaltung
Fähigste se1l ın diesen Kreıs aufgenommen worden ö1 Bedenkt INan, da{ß Ju-
lıan seine ENSSTEN Miıtarbeiter schon 1n Gallien kannte un als seine Helter
schätzte, als GL VO  e eiınem oftenen Bekenntnis den heidnıschen (Göttern
noch weıt entternt Wafl, wırd das Fehlen der Glaubenszugehörigkeit als
wichtigstes Auswahlprinzıp ın jener Aufzählung des Rhetors ohl erklärbar.
SO Aäßt sıch ach der Betrachtung dieses Beispiels wıederum eıne Ühnliche
Aussage treften, W1e€e S1€e iın allgemeiner orm wurde. Nırgends
ann das relıg1iöse Bekenntnis das primäre oder SdI das alleinıge Krıterium
für die Auswahl hoher Reichsbeamter SCWECSCH se1n. Persönliche Verbunden-
eıt un: hohes Bıldungsniveau, Kenntnisse und Fähigkeiten tür eın politi-
sches Amt die Voraussetzungen, die ıcht wenıger zählten. Die heid-
nısche Einstellung der Auserkorenen ergab sıch nıcht zuletzt AaUS der beıider-
seıtigen Abneigung manch unsympathıiısche christliche Elemente, die
Constantıus heherrscht hatten und nunmehr einem eıl C=
schaltet C Wenn N trotzdem einen hemmungslosen Christenhafß
den hohen Amtsträgern Julians vegeben hat, w 1e be1 Modestus, dem Stadt-
präfekten VO  - Konstantinopel, oder bei Belai0s, dem Draeses Arabiae,

Über ıh PLRE 540 un Nellen (Anm 48) 40 Über seine Lob- bZw. Dankrede
(für das Konsulat) vgl Gutzwiller, Dıie Neujahrsrede des Konsauls Claudius Mamertinus
VOr dem Kaiıser Julian (Dıss Basel Dıieser A4us der gebildeten provinzıalen ber-
schicht stammende Beamte W ar largıtionum, Praetekt VO]  - Italien, Illyrıen,
Atfrıca un schließlich mi1t Julian Konsul. Auft eine dezidierte heidniısche Eın-
stellung welst nıchts hın (Grat Hen 3 ‘9 Sagt wen1g aus).

Grat. AT 25 3! ÜAhnlich 20, ff.; 25 1’ Sl:; Es besteht eın Grund, diese Stelle
als „eıine weıtgehende Verfälschung der Jüngsten Vergangenheit“ anzusehen (so Nellen
| Anm 48 | 159)

Als weıtere Beispiele ließen sıch anführen Flavius Sallustius, der Konsul War

Sammen mi1t dem Kaiıser 1M Jahre 363, der Historiker Aurelius Viıctor, den Julıan ZU

Statthalter der Provınz Pannonıa Secunday der Redner Aprunculus, der tatt-
halter der Provınz Gallıa Secunda, welcher Julıan seiner Verbindung VO  3 rhetori-
scher Schulung un! Opferschau aufgefallen WAal. Vgl Aa4Zu wieder Nellen (Anm 48) 21(0—45
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gewißß nıcht, weıl sS1e 1mM Auftrag oder auch NUr mıt Zustimmung des alsers
handelten, sondern weıl das Potential klugen un zurückhaltenden Mıt-
arbeitern 1m Stile des Salutius rasch erschöpft war © Um mehr mu{fßte
Julian daran gyelegen se1n, die Ausbildung der zukünftigen Amtstrager ın
seınem Sınne gestalten un ıhre Anzahl rasch ermehren. In dieser pr1-
mar politischen Absicht hat Julian allem Anschein nach se1ın Schulgesetz C1-

lassen.

63 So auch N Haehling (Anm. 50) 547 Domiutius Modestus W ALr Orıentis
und Julian Stadtpräfekt VO Konstantinopel un: bekannt als heftiger Verfolger
orthodoxer Bischöfe (Socr. hıst. ccl 1PG 6 ‚ 498 B' SOzZ. hist. ecel VI [GCS
255 4—22|; vgl uch Lib C 48) Belaios veranstaltete 1n Arabıien dem Vorwand, eNTti-

fremdete Tempelgüter wıieder einzutreıiben, eine regelrechte Christenverfolgung. Dazu vgl
Lib C 7653 un 819 SOW1e Seeck, Dıe Briefe des Libanıus (Hildesheim 1966 Nach-
druck VO]


